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D. Abhandlungen und Vorberichte
über Plangrabungen

Vorbericht über die Grabung an der Voltastrasse 10 (Silo)
in der spätkeltischen Siedlung Basel-Gasfabrik (1982/5)

Peter Thommen

Die Erweiterung des 1975 im Areal des St. Johann-Rheinhafens
erbauten Getreidesilos der COOP erlaubten der Archäologischen
Bodenforschung, vorgängig die Baugrube zu untersuchen168. Da in
der Grabung von 1975169 mehrere latènezeitliche Strukturen170

freigelegt werden konnten, war mit weiteren keltischen Strukturen

zu rechnen, zumal das Grabungsgelände mit Ausnahme eines

Holzschopfs mit einer Arbeitsgrube von ca. 3 x 1 m nicht überbaut
war (Abb. 51).

In einem Eliminationsverfahren - maschinelles Abschälen der
modernen Aufschüttungen, Anlegen von Suchschnitten, Eliminieren

der unberührten Teilflächen - wurden zwei Gruben (248 und
249, Abb. 52) angeschnitten. Die beiden keltischen Strukturen
wurden dabei durch die Suchschnitte VII und VIII so unglücklich
durchschnitten, dass ein grosser Teil der Kulturschichten in Grube
248 zerstört wurde. Die zu beiden Seiten des Suchschnitts erhaltene

Grubenfüllung (Grube 248) wurde in sorgfältiger Feinarbeit
nach der Profilvorgabe in Schichten getrennt abgebaut, nachdem
sich im Profilschnitt eine mehrphasige Benutzung der Grube
abgezeichnet hatte.

Topographie (Abb. 53)171

Schon 1975 wurde der Verlauf des gewachsenen Kieses
beobachtet und aufgenommen: Im Norden der damaligen Grabungs-
fläche zeichnete sich eine weite Senke ab, deren tiefster Punkt auf
ca. 254 m u.d.M. lag. Gegen Süden, d.h. gegen die Grabungsfläche
von 1982 hin, stieg der gewachsene Kies leicht an172. An der
südlichen Grabungsgrenze zeichnete sich schliesslich eine weitere

168 Zur Lage der Grabungsfläche innerhalb der keltischen Siedlung Basel - Gasfabrik vgl. Furger -
Gunti A. und Berger L. Derendingen 1980, Beilage A. Achsen 1550-1600 und 600-650.

169 Die Grabung stand unter der Leitung von G. Bückner, vgl. BZ 76, 1976, 221.
170 Gruben 229-240, Pfostenlöcher. Balkengräbchen und Reste einer keltischen Kulturschicht.
171 Abb. 53 wurde aufgrund der beiden Längsprofile P 18a und 18b und der beiden Querprofile

P 17a und 17b rekonstruiert.
172 BZ 76, 1976. 223.
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Abb. 51. Voltastrasse 10 (Silo), 1982/5. Sitiiationsplan Grabung 1982 (im Süden) und
Gruben 229-240 der Grabung 1915. - Zeichnung: C. Bing.'- Massstab 1:1000.

Senke ab, die sich in der Grabungsfläche 1982 weiter verfolgen
liess. Der tiefste Punkt dieser Senke lag bei 253,80 (Abb. 53).

Diese im gewachsenen Kies vorgegebene Mulde wurde von
sandigen, gegen oben zusehends stärker verlehmten Schichten
überlagert. Der unterschiedliche Lchmanteil gestattete eine
Zweiteilung dieses sterilen Lehmpakets, wobei die obere Lehmschicht
die Mulde gleichsam nivellierend auffüllte (Abb. 54, Schichten
1-3).
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Abb. 52. Voltastrasse 10 (Silo), 1982/5. Übersichtsplan der Grabungsfläche mit den
beiden Gruben 248 und 249 und Profilen. - Zeichnung: C. Bing. - Massstab 1:200.

Auffallend war die Lage der beiden keltischen Strukturen.
Grube 248 lag im nordöstlichen Randbereich der Mulde, während
die Wackengrube 249 sich unmittelbar westlich daneben gegen
die Mulde hin befand. Das Fehlen weiterer keltischer Strukturen
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Abb. 53. Volstastrasse 10 (Silo), 1982/5. Rekonstruktion der topographischen Situation
in der Kontaktzone zwischen Kies und Schwemmsand, mit Grube 248 (im Osten) und

vorgelagerter Kieselwackengrube 24 9 anhand der Profile P 1 la/b und P 18a/b. - Zeichnung:

C Bing. - 2:1 überhöht.

könnte mit der Senke in Zusammenhang stehen: Mit Sicherheit
blieb in ihr das Regenwasser länger liegen als im übrigen Gelände,
so dass eine Art Sumpf oder Tümpel an dieser Stelle entstand. Deshalb

war dieser Ort für das Anlegen von Gruben oder Häusern
nicht geeignet, was das Fehlen jeglicher keltischer Strukturen
erklärt.

Die topographische Situation vermag noch eine weitere Erklärung

anzubieten: Sollte die Wackengrube 249 gleichzeitig mit
Grube 248 bestanden haben, so könnte sie als Sickergrube zum
Schutz der bei steigendem Wasser überschwemmungsgefährdeten
Grube 248 am Rande der Mulde gedient haben.

Strukturen (Abb. 51)

Im Gegensatz zur Grabung 1975, in der neben den Gruben
229-240 kleine Gruben, Pfostenlöcher, Balkengräbchen und
Reste spätlatenezeitlicher Kulturschichten aufgefunden wurden173,

173 Die in der Grabung von 1975 am Südrand der Grabungsflächc angeschnittene Grube 240 war
1982 aufgrund der Störung durch die Baugrube des alten Silos nicht mehr feststellbar.
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beschränken sich die keltischen Befunde der vorliegenden
Grabung auf die beiden Gruben 248 und 249. Einzig südwestlich an
Grube 248 anschliessend fand sich ein kleines Vorkommen
dunkelbraunen Lehms, der möglicherweise den letzten Rest einer
keltischen Kulturschicht darstellte. Darauf deuten drei kleine
spätlatenezeitliche Keramikfragmente hin, von denen eines bemalt
ist 174.

Grube 248
Da die Grube durch die beiden Suchschnitte SS VII und VIII

genau im Zentrum geschnitten wurde (Abb. 52), ergab sich die
Möglichkeit, anhand der Profile die Grube nach Schichten

getrennt auszunehmen. Dies erwies sich als relativ schwierig, zogen
doch die Schichten gegen den Grubenrand hin unterschiedlich
stark an. Trotzdem gelang es, vier verschiedene Benutzungsphasen
der Grube herauszuarbeiten.

Schichtgenese (Abb. 54):
Phase 1 : In den gewachsenen Schichten 1 (anstehender Rheinkies),

2 (feiner grauer Schwemmsand) und 3 (gelber bis brauner,
sandiger Lehm) wurde eine Grube (248) ausgehoben.

Phase 2: Auf ihrer Sohle fassten wir mit Schicht 4 ein mit
Schicht 3 vergleichbares Material, das nach dem Ausheben der
Grube in diese hineingerutscht sein muss. Darüber legte sich mit
Schicht 5 ein brauner bis dunkelbrauner Lehm, der vor allem im
Nordteil der Grube (vgl. Abb. 54, P 9 und P 28) Holzkohle enthielt.
Diese Schicht kann als eine erste Abfalleinfüllung angesprochen
werden. Wohl um die Sohle der Grube zu planieren, wurde mit
Schicht 6 ein rötlicher bis bräunlicher Lehm in die Grube
eingebracht. Er diente als Arbeitsebene für eine erste Feuerstelle
(Schicht 7), die in den Lehm eingelassen war. Sie bestand aus mehreren

feinen Schichten rot gebrannten Lehms, die von
Holzkohlebändern durchzogen waren.

Phase 3 : Nach Aufgabe der ersten Feuerstelle wurde wiederum
Abfall in die Grube eingefüllt, den wir mit Schicht 8 als

dunkelbraunen, leicht sandigen Lehm mit Holzkohle fassten. Über die

Abfalleinfüllung, teilweise in diese hineingreifend, legte sich eine
zweite Feuerstelle (Schicht 9), die sich aus mehreren dünnen
Schichten rot gebrannten Lehms und Holzkohlebändern
zusammensetzte. Vereinzelt waren hier auch von der Hitze gesprengte
Kiesel zu beobachten. Während die erste Feuerstelle ihren Schwer-

174 1982/5.474 (FK 11271).
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Abb. 54. Voltastrasse 10 (Silo), 1982/5. Profile der Gruben 248 und 24 9 (P 1 und P 10

seitenverkehrt). - Zeichnung: C. Bing. - Massstab 1:50.

Profilbeschreibung P 1, P 9, P 10 und P 28:

Gewachsene Schichten : 11 Grau-braunes, sandig-lehmiges Material mit
1 Kies, verschiedene Schichtungen Holzkohle und gebrannten Lehmbröckchen
2 Feiner, grauer Sand 12 Braun-gelbes bis dunkelbraunes, lockeres,
3 Gelber bis brauner, sandiger Lehm lehmiges Material mit Holzkohle, gebrannten

Lchmbrocken und kleinen Kieseln. Im Süden
Schichten der Grube 248 (Struktur A): feine Brandschichten und Holzkohle-Bänder
4 Feiner, grauer bis gelblicher, sandiger Lehm 13 Feiner, grauer, sandiger Lehm
5 Brauner bis dunkelbrauner Lehm, im Norden
viel Holzkohle Strukturen:
6 Rotlich bis brauner Lehm, im Süden etwas A Grube 248: (siehe oben)
Holzkohle B Grube 249: Bis faustgrosse Kieselwacken,
7 Mehrere Schichten aus gebranntem Lehm, gegen Süden etwas lockerer; dazwischen
helldurchzogen von Holzkohle-Bändern braunes, sandiges Material und an den Kieseln
8 Dunkelbrauner, leicht sandiger Lehm mit haftender, dunkelbrauner Lehm
Holzkohle C Grube 249: Braunes, lehmig-sandiges Matc-
9 Holzkohle-Bänder, dazwischen verschiedene rial mit Holzkohle, gebrannten Lehmbrocken,
Schichten aus gebranntem Lehm, vereinzelte Keramik- und Knochenfragmenten
gesprengte Kiesel Horizonte I — III. siehe Legende Abb. 55
10 Feiner, grauer, stellenweise gelblich-brauner,
sandiger Lehm

punkt eher im südlichen Teil der Grube besass, belegte die zweite
mehr den nördlichen Grubenteil.

Mindestens im Norden war zur Zeit der Verwendung der zweiten

Feuerstelle die Grubenwand mit einem feinen grauen bis
gelblich-braunen sandigen Lehm (vgl. Abb. 54, P 28 Schicht 10)
verkleidet. Darauf deutete die rötliche Verfärbung im Übergang zur
Feuerstelle hin.

Weniger klar war die Situation am Ostrand der Grube. Auch
dort konnte der gleiche feine graue bis gelblich-braune sandige
Lehm (Schicht 11) beobachtet werden, der jedoch knapp über die
zweite Feuerstelle (Schicht 9) hinwegzog. Es ist denkbar, dass an
dieser Stelle die gleiche Verkleidung der Grubenwand vorlag wie
im Norden, diese jedoch nach Auflassen der Feuerstelle in die
Grube nachrutschte. Fest steht aber, dass die Feuerstelle nicht wie
im Norden, wo sie sogar im Randbereich auf dem Verkleidungsmaterial

auflag (vgl. Abb. 54, P 28), in Schicht 11 eingelassen war.
Im Bereich des westlichen Grubenrandes war keinerlei Verkleidung

der Wand festzustellen.
Phase 4 : Nachdem die zweite Feuerstelle nicht mehr in Betrieb

stand, wurde die Grube mit braungelbem bis dunkelbraunem,
lehmigen Material aufgefüllt, das Holzkohle, gebrannte Lehmbrok-
ken und kleine Kiesel enthielt (Schicht 12). Dieses Material ent-
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spricht den typischen keltischen Abfalleinfüllungen, wie sie schon
verschiedentlich beobachtet werden konnten175.

Während die Grubengrenze im Bereich des gewachsenen Kieses
deutlich erkennbar war, fiel eine Abgrenzung der Grube gegen
den gewachsenen Sand (Schicht 2) und den sandigen Lehm
(Schicht 3) schwer. Dies hat zweierlei Gründe: Einerseits ist das mit
Schicht 11 auf P 9 bezeichnete, graubraune, sandig-lehmige Material

mit Holzkohle und gebrannten Lehmbröckchen wohl vom
Grubenrand nach Auflassung der zweiten Feuerstelle (Schicht 9)
und vor der Abfalleinfüllung (Schicht 12) in die Grube nachgerutscht.

Andrerseits wurden die gewachsenen Schichten la, 2a und
3a, bedingt durch das Nachgeben vor allem des lockeren
Abfallmaterials, seitlich in die Grube gedrückt.

Schliesslich wurde mit Schicht 13 (P 10) ein feiner grauer,
sandiger Lehm, wie er gewachsen in Schicht 3 vorlag, gefasst. Entweder

wurde dieser Lehm im Zusammenhang mit dem Anlegen der
ersten Feuerstelle mit Absicht in die Grube eingebracht, oder er
stürzte vom Grubenrand vor dem Anlegen der ersten Feuerstelle
in die Grube.

Benutzungsphasen der Grube (Abb. 55):
Da bereits vor dem Abbau der Grube zwei vollständige Längsund

ein Querprofil vorlagen, war es nicht nur möglich, einzelne
markante Schichten zu erkennen, sondern auch Fragestellungen
und Hypothesen über eine mehrfache Benutzung der Grube zu
formulieren, die während des Abbaus gezielt überprüft werden
konnten.

Der schichtweise Abbau und eine Korrelation wurde dadurch
erschwert, dass sich die feinen, im Profil erkennbaren Schichten in
der Fläche kaum verfolgen liessen - sei es da sie nur lokal ausgeprägt

waren oder durch Senkbewegungen in der Grube unterbrochen

und sekundär verschoben wurden. Die Genese der Grube
kann in vier Phasen gegliedert werden, wobei Schichtaufbau,
Material und Fundgut Hinweise aufdie Nutzung respektive Funktion

der Grube lieferten.
1. Phase (Abb. 55a): Die Grube wurde bis in den gewachsenen

Kies ausgehoben, möglicherweise um Kies oder Sand/Lehm zu
gewinnen. Danach muss sie unbestimmte Zeit, während der
umliegendes Material in die Grube eingeschwemmt wurde,
offengestanden haben.

2. Phase (Abb. 55b): Nachdem die Grube vorübergehend als

175 vgl. etwa BZ 76, 1976, 214, Grube 219, Schicht 6.
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Abb. 55. Voltastrasse 10 (Silo), 1982/5. Vereinfachter Phasenplan der Grube 248 anhand
der Profile P 9 und 28. - Zeichnung: C. Bing. - Massstab 1:100.

Legende:

a Phase 1 : Matenalgcwinnung
b Phase 2 : Erste Feuerstelle Horizont 1

c Phase 3: Zweite Fcuerstelle Horizont II
d Phase 4: Abfallgrube, Horizont III OK der
Auffüllung

Abfallgrube gedient hatte (Schicht 5), wurde die Grubensohle mit
einer Lehmschicht (Schicht 6) planiert, in die man eine erste
Feuerstelle eintiefte (Schicht 7). Diese wurde wohl zu wiederholten
Malen angefeuert, was in mehreren feinen Schichten rot gebrannten

Lehms, unterteilt durch Holzkohlebänder, zum Ausdruck
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kommt. Leider lieferten die Funde keine Hinweise zum
Verwendungszweck dieser Feuerstelle.

3. Phase (Abb. 55c): Nach Auflassen der ersten Feuerstelle wurde
wiederum Abfall in die Grube eingebracht (Schicht 8). Danach
wurde zumindest der nördliche Grubenrand mit feinem, sandigem
Lehm (P 28 Schicht 10) verkleidet, und man legte eine zweite
Feuerstelle (Schicht 9) an, deren Zentrum im nördlichen Grubenteil
lag. Auch hier wiesen verschiedene feine Schichten aus gebranntem

Lehm, die von Holzkohlebändern durchzogen waren, auf ein
mehrfaches Anfeuern hin. Wiederum fanden sich keine Hinweise
zum Verwendungszweck der Feuerstelle.

4. Phase (Abb. 55d): Nachdem die zweite Feuerstellc nicht mehr
in Betrieb stand, rutschte am westlichen, vermutlich auch am
östlichen Grubenrand sandig-lehmiges Material, das Kulturreste
(Holzkohle und gebrannte Lehmbröckchen) enthielt, in die Grube
(Schicht 11). Der noch offenstehende Rest der Grube wurde
schliesslich mit Abfallmaterial (Schicht 12) aufgefüllt.

Wackengrube 249
Westlich von Grube 248 wurde durch den Suchschnitt VIII die

zweite, möglicherweise keltische Struktur, nämlich die Wackengrube

249, geschnitten. Sie war sowohl im Nord- (P 9) als auch im
Südprofil (P 1) zu erkennen (Struktur B, Abb. 54). Die Kieselwak-
ken aus dem nördlichen Teil (vgl. P 9) wurden gesammelt und auf
ihre Zusammensetzung hin untersucht.

Struktur B in P 9: Diese enthielt Kieselwacken unterschiedlicher
Grösse, wobei die grössten etwa faustgross waren. Unter ihnen
waren auffallend flache Kiesel und viele gesprengte Steine zu
beobachten. Das Material zwischen den Steinen war hellbraun und
sandig. Darüber hinaus enthielt die Grube dunkelbraunen Lehm,
der an den Kieseln haftete. Mit Ausnahme von ein paar wenigen
Knochenfragmenten wurden keine Funde gemacht.

Struktur B in P 1 : Die Kieselwacken lagen hier wesentlich lok-
kerer als im nördlichen Teil. Zwischen den Steinen, die im Durchschnitt

grösser waren, traten Hohlräume auf, die nur teilweise mit
einem sandig-körnigen, hellbraunen Material ausgefüllt waren.
Aus diesem Teil der Grube stammen neben einem stark korrodierten

Nagelfragment und wenigen sehr kleinen Keramikfragmenten
unbestimmter Zeitstellung drei Amphorenfragmente176. Eine
Datierung der Wackengrube in keltische Zeit ist damit jedoch nicht

176 1982/5.334-338 (FK 11255). Bereits in den Grabungen an der Fabrikstrasse wurden aus dem
Kieselwackengraben 244 zwei spätlatenezeitliche Amphorenscherben geborgen (vgl. BZ 82, 1982.
282). Dort werden diese als sicheres Indiz für eine spätlatenezeitliche Datierung angeführt.
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gesichert, da die Keramikfragmente auch beim Anlegen in einer
späteren Zeit aus dem Liegenden in die Grube gelangt sein können
(vgl. auch Analyse der Kieselwacken in Struktur B in P 9).

Struktur C in P 1: Im südlichen Längsprofil (P 1) wurde im
gewachsenen Kies unterhalb von Struktur B ein braunes,
lehmigsandiges Material gefasst, das Holzkohle, gebrannte Lehmbrocken,
Keramik- und Knochenfragmente enthielt (Struktur C).
Offensichtlich handelte es sich um keltisches Abfallmaterial, vergleichbar
etwa mit Schicht 8 der Grube 248. Dies wurde auch durch mehrere
spätlatenezeitliche Keramikfunde bestätigt177.

Die Tatsache, dass diese Struktur vom gewachsenen Kies
überdeckt war und keinerlei Verbindung mit Grube 248 aufwies,
schien zunächst unerklärbar. Beim Abbau der Struktur zeigte sich,
dass sie lediglich ca. 10 cm dick war. Dahinter lag wiederum der
gewachsene Kies. Dieser Befund lässt sich so erklären, dass beim
Anlegen der Wackengrube 249 (Struktur B) keltisches Abfallmaterial

aus der dabei angeschnittenen Grube 248 in die ausgehobene
Grube 249 nachrutschte, eine Annahme, die sich leider dokumentarisch

nicht beweisen lässt, da die Schnittstelle der beiden Gruben
beim Anlegen von Suchschnitt VIII maschinell abgetragen wurde
(vgl. Abb. 52). Struktur C gehört damit zu Grube 249, die erst
ausgehoben wurde, nachdem Grube 248 bereits bestanden hat, d.h. die
Wackengrube könnte frühestens in Phase 3 angelegt worden sein.

Es ergibt sich damit folgendes Bild: Die Kieselwackengrube 249
besass eine langovale Form und schnitt im mittleren Teil die
keltische Grube 248. Lediglich im Südosten und vermutlich in ihrem
Zentrum reichte sie bis in den gewachsenen Kies (Schicht 1), während

sie im übrigen Gebiet nur an und stellenweise in den gewachsenen,

feinen grauen Sand (Schicht 2) abgetieft war. Ihre Ränder
waren ziemlich steil, jedoch nur im Südprofil gegen Grube 248 zu
senkrecht178.

Analyse der Kieselwacken in Struktur B in P 9

Da schon während der Grabung der hohe Anteil von gesprengten
Kieseln auffiel, wurden die Steine des nördlichen Teils der

Wackengrube genauer untersucht. Zuerst wurde das Verhältnis
zwischen ganzen und gesprengten Kieseln durch grobes Wägen
bestimmt, wobei sich ein Verhältnis von ca. 6:1 ergab. Danach wurden

die gesprengten Kiesel für weitere Untersuchungen ausgelesen179.

Dabei zeigte sich, dass das Spektrum der Steine demjenigen

177 1982 5.92 (FK 11064), 1982 5.95-98 (FK 11066). 1982/5.340 (FK 11256).
178 Qjes steht im Gegensatz zu den an der Fabrikstrasse gefundenen Wackenstrukturen (vgl. BZ 82,

1982. 282-283).
179 1982/5.556 (FK 11282).
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des natürlichen Rheinkieses entspricht, so dass eine bewusste
Selektion bestimmter Steine ausgeschlossen werden darf180.

Von den gesprengten Kieseln waren etwa Vi bis Vi durch
Hitzeeinwirkung gesprengt.

Auffallend war, dass eine Anzahl von vor allem grösseren Quar-
ziten an der Oberfläche braune Spuren aufwies. Solche Spuren sind
besonders bei sog. Ackerlesesteinen verbreitet, wo sie als oxydierte
Pflugspuren gedeutet werden können. Untersuchungen am
Mineralogischen Institut181 haben ergeben, dass es sich bei den braunen
Spuren tatsächlich um Eisen handelt. Da das Innere der Steine
kaum Eisen enthielt, müssen die Verfärbungen auf der Oberfläche
auf sekundäre Einflüsse zurückgeführt werden.

Wenngleich man die Wackengrube aufgrund der Lage, der

gesprengten Kiesel und der Amphorenfragmente gerne in einen
keltischen Zusammenhang stellen möchte - eine mögliche Funktion

als Sickergrube wurde bereits im Abschnitt zur Topographie
erwogen -, mahnen die «Pflugspuren» auf einzelnen Kieselwacken
nach wie vor zu einer Zurückhaltung in der Interpretation der
Kieselwackengruben von Basel-Gasfabrik.

Fundmaterial

Im vorhegenden Bericht wird nur eine grobe Übersicht der
rund 550 Funde gegeben. Sie stammen mit ganz wenigen Ausnahmen

aus Grube 248. Dabei ist die Keramik absolut dominant. An
Eisenobjekten wurden lediglich ein paar wenige Nagelfragmente
geborgen, auch Eisenschlacken sind selten. Ausser einem kleinen
Bronzeklumpen fehlten Bronzeobjekte gänzlich. Von den für die
keltische Zeit typischen Glasarmringen wurde nur ein kleines
Fragment mit einfachem, D-förmigem Profil aus violettem, an der
Oberfläche irisierendem Glas geborgen182. Auffällig war ein relativ
häufiges Vorkommen gesprengter Kiesel183, wobei nicht in allen
Fällen abgeklärt werden konnte, ob diese Sprengung auf eine

Feuereinwirkung zurückzuführen ist.

An nichtkeramischen Funden ist vor allem ein Gussformfragment

aus Kalkstein mit teilweise erhaltener Einfüllöffnung und

180 M. Joos (Laboratorium für Urgeschichte der Universität Basel), der die Untersuchungen durchführte,

sei an dieser Stelle herzlich gedankt.
181 W. Stern (Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universität Basel), der die Untersuchungen

mittels energiedispersiver Röntgenfluoreszenzspektrometrie durchführte, sei an dieser Stelle herzlich

gedankt.
I8i 1982/5.517 (FK 11276).
183 Solche gesprengten Kiesel traten vor allem in den Schichten 6 (Pianiehorizont für 1. Feuerstelle),

9 (2. Feuerstellc) und 12 (3. Abfalleinfüllung) auf, vgl. Abb. 54.
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Abb. 56. Voltastrasse 10 (Silo), 1982/5. Fragment einer Gussform aus Kalkstein für
kleine, gerippte Bronzeringe. - Zeichnung: H. Eichin. - Massstab 1:2.

Kerbe zum Zusammenbinden184 (Abb. 56) zu erwähnen. Es wurde
im obersten Bereich des Nordteils von Grube 248 gefunden und
diente zum Giessen von kleinen gerippten Bronzeringen. Das einzige

bisher bekannte Gussformfragment aus der Siedlung Basel-
Gasfabrik stammt aus Grube 229185 (Abb. 51), die rund 20 m von
Grube 248 entfernt war. Ob wir uns in diesem Bereich der Siedlung

in einer Art Gewerbezone befinden186, ist aufgrund dieser
beiden Gussformfragmente und der beiden Feuerstellen in
Grube 248 nicht zu belegen, jedoch immerhin bedenkenswert.

Die Keramikfunde entsprechen dem typischen Spektrum einer
keltischen Grubeneinfüllung. Es waren sowohl grobkeramische
Kochtöpfe und Näpfe wie auch feinkeramische Töpfe, Näpfe,
Tonnen und Flaschen, sowohl bemalt wie tongrundig, vertreten.
Daneben wurden auch einige Amphorenfragmente gefunden,
darunter ein ganz erhaltener Zapfen187.

Um die Deutung der verschiedenen Schichten in Grube 248 zu
überprüfen, wurde eine grobe Durchsicht der Keramikfunde
durchgeführt, wobei 329 Funde stratigraphisch eindeutig zugeordnet

werden konnten188.

184 1982/5.384 (FK 11263).
185 vgl. BZ 76, 1976, 232; sowie Furger-Gunti A. und Berger L, Derendingen 1980, Tafel 13, 286.
186 Dass sich die Grabungsfläche im Randbereich der keltischen Siedlung befindet, könnte als

weiteres Indiz für eine Gewerbezone gewertet werden, da in der Umgebung der Werkstätten mit viel
Lärm und Gestank zu rechnen ist. Solche Verhältnisse aus neuerer Zeit sind aus der Ethnologie durchaus
bekannt.

187 1982/5.45 (FK 11056).
188 Eine sichere srratigraphische Zuordnung sämtlicher Funde aus dieser Grube war nicht mehr

möglich, da einige Fundkomplexe Teile verschiedener Schichten enthielten. Dies liegt daran, dass beim
Abbau der Schichtwechsel nicht immer klar herauszuarbeiten war.




















































































































